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Gesundheitspflege: . . . Erste-Hilfe-Leistung bei U n ­
glücksfäl len. Krankenpflege. Heimische Hei lk räu­
ter. Hausapotheke. Arbei t und E r h o l u n g . » 3 9 

Neben der Eingrenzung des weibl ichen Berufs­
spektrums auf den Beruf der Hausfrau, B ä u e r i n 
und Mutter unter fast völliger Ausblendung ande­
rer Berufs- und Lebensmög l i chke i t en wurde in der 
M ä d c h e n f o r t b i l d u n g s s c h u l e - vor allem i m Ver­
gleich zum Lehrplan der Knaben - der Vermitt lung 
k le inbürge r l i che r Werte wie «Fami l i eng lück» und 
« g e b o r g e n e s He im» sehr viel Platz e i n g e r ä u m t . 
Die Vorstellungen ü b e r eine weibliche Normalbio­
graphie und das bü rge r l i che V e r s t ä n d n i s von 
«weib l i chem W e s e n » und «Fami l i eng lück» be-
stimm(t)en die Frauenarbeit aber nicht nur i m 
häus l i chen , sondern auch i m a u s s e r h ä u s l i c h e n 
Arbei t sbere ich . 4 0 

Dort n ä m l i c h liess diese Orientierung am Leit- und 
Normbi ld der Hausf rau ein typisch weibliches Be­
rufsspektrum entstehen, das Tä t igke i t en i m haus­
wirtschaft l ichen Bereich und, gewissermassen als 
V e r l ä n g e r u n g derselben, solche i m Textil-, Beklei -
dungs- und E r n ä h r u n g s g e w e r b e umfasste. Im E i n ­
klang mit diesem «weib l i chen Arbe i t s fe ld» kamen 
in der Schweiz zu Beginn des 20. Jahrhunderts, in 
Liechtenstein mit etlicher V e r z ö g e r u n g erst gegen 
Mitte des Jahrhunderts, die Sozial- und Pflegebe­
rufe und die modernen B ü r o b e r u f e h inzu . 
Ferner brachte und bringt es die Orientierung am 
bü rge r l i chen Frauenbi ld meist heute noch mit sich, 
dass Frauen den ausserhäuslichen Beruf nur als 
Ü b e r g a n g s p h a s e bis zu ih rem «e igen t l i chen» Beruf 
als Hausfrau, Mutter und Gattin betrachten. Dieser 
der Frauenlohnarbeit zugesprochene Übergangs­
charakter bewirkte zum einen, dass eine Berufs­
ausbildung f ü r Frauen als nicht notwendig oder 
mindestens n e b e n s ä c h l i c h angesehen wurde, zum 
anderen, dass f ü r die « B e r u f s w a h l » die Langzeit­
perspektive kaum eine Rolle spielte. Typisch weib­
liches Berufsspektrum, Ü b e r g a n g s c h a r a k t e r und 
somit fehlende Langzeitperspektive als bestim­
mende Faktoren der Frauenlohnarbei t f ü h r t e n und 
f ü h r e n immer noch zur g r u n d s ä t z l i c h e n Minderbe­
wertung der ausserhäuslichen Erwerbsarbeit der 
Frau, die sich h a u p t s ä c h l i c h in niedrigen Löhnen 

und untergeordneten Positionen a u s d r ü c k t . In der 
Zwischenkriegszeit waren diese Charakterist ika 
der Frauenlohnarbei t in Liechtenstein noch sehr 
lebendig. Weibliche Lohnarbei t war eine wirt­
schaftliche Notwendigkeit und wurde fast nur unter 
diesem Bl ickwinke l gesehen. In den meisten Fami ­
l ien «g ingen» T ö c h t e r nach der Schule so rasch wie 
mögl ich als un- oder angelernte A r b e i t s k r ä f t e «ver­
d i e n e n » , um so einen Beitrag z u m Unterhalt der 
Famil ie zu leisten. Dabei b e s c h r ä n k t e n sich ihre 
A u s w a h l m ö g l i c h k e i t e n auf die Fabrikarbei t , den 
Hausdienst und das Gastgewerbe. 
Zwar wurde in der Zwischenkriegszeit in den Re­
chenschaftsberichten und i n den Zeitungen immer 
wieder darauf hingewiesen, wie wicht ig gerade in 
Krisenzeiten eine Berufsausbi ldung sei und die E l ­
tern wurden aufgefordert, ihren Kindern eine Aus­
bi ldung zukommen zu lassen, doch in den allermei­
sten Fäl len zeigt sich i m Verlauf der A u s f ü h r u n g e n , 
dass mit K inde rn nur Knaben gemeint waren und 
sich somit die Bestrebungen f ü r eine verbesserte 
Ausbildungssi tuat ion fast ausschliesslich auf K n a ­
ben konzentr ier ten. 4 1 F ü r M ä d c h e n stellte in der 
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